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Christoph Richter/Heidrun Allert
Auf der Suche nach (neuen) Wegen zwischen 
partizipativer Forschung und Medienbildung
Zwischen partizipativer Forschung und Medienbildung

„Ichwünschtemir,dasssowohlZutatenalsauchfertigesProduktmöglichst

soaussahen,wieichsie[ohneKamera]wahrnahm.OhneFiltergelangesmir

nicht,diesesZielzuerreichen.“(Isa2021)

„ImnächstenSchrittsuchteichmireinenpassendenBildtitelausundpas-

sendeHashtags.‚Feelslikesummer‘ – schienmirpassend,dawahrscheinlich

alleMenschen,diesesGefühlgesternhatten.“(mariposa2019)

„Da ich bereits seit Jahren aktiv tanze und auf vielen Battles innerhalb

DeutschlandsundauchimAuslandbin,schienenmirdiePosts,diesichums‘

Tanzendrehen,wieeineArtvon‚Gewöhnlichkeit‘.“(SR2019)

Vom alltäglichen Umgang mit digitalen Medien

DiediesemBeitragvorangestelltenZitatestammenvonTeilnehmer*innen
desOnlinelaborsfürDigitaleKulturelleBildung.1SiesindTeilihrerAntwor-
tenaufdieFragedanach,wieein„gewöhnliches“Postingentsteht.Auch
wenndieFragenachdem„Gewöhnlichen“unspektakulärwirkenmagund
dievondenTeilnehmer*innengeteiltenBeiträgeschnellimStromdessen
untergehen,wasunsanInhaltenundKommentarenaufPlattformenwie
Instagram,Twitter,WhatsApp,YouTubeundCo.täglichbegegnet,sogeben
die Zitate dennoch einen Einblick in die vielfältigen Verstrickungen, die
derpraktischeUmgangmitdiesenMedienmitsichbringt.Sieverweisen
aufdieRollederdigitalenTechnologien,dieaufmehroderwenigersubti-
leWeiseunserekulturellenWahrnehmungs-undAusdrucksmöglichkeiten
mitprägen,dieBedeutungdersozialenAnderen,mitdenenwirunsereEr-
fahrungenundEindrücke teilen,wieauchdieunterschiedlichenFormen
derAuseinandersetzungmitunsselbstunddem,wasunswichtigist.Die
Zitatemachenzudemdeutlich,dassdas„Gewöhnliche“nichtetwasist,das
einfachschondaist,sonderndasswiresinunserempraktischenHandeln
immerauchmitherstellen.

Auchwenn,imSinneeinespost-digitalenZustandes,„dieDigitalisierung
soweit fortgeschritten ist,dassdasDigitaleeineomnipräsente,ubiquitä-
re Infrastrukturdarstellt“ (Jörissen2018:69),bedeutetdies jedochnicht,
dasswiresmiteiner in sichgeschlossenenundhomogenenEntwicklung
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zu tun hätten. Die Ausdifferenzierung und der fortwährende Wandel di-
gitalerPlattformenunddiehiermiteinhergehendeVervielfältigungderIn-
teraktions-undArtikulationsmöglichkeitenstelltvielmehreinegrundlegen-
deHerausforderungfürdasVerständnisvonProzessenderMedienbildung
dar.StatteinereinheitlichendigitalenMediennutzungspraktikzeichnensich
geradedie „sozialenMedien“2durcheinekomplexeGemengelageunter-
schiedlicher und zugleich aufeinander bezogener Praktiken aus (vgl. z.B.
Couldry2012).WerwelcheMedien,wann,wieundmitwemnutzt,wel-
cheZiele,Ideen,WerteundErwartungendiesemalltäglichenTunzugrun-
deliegenundwelcheErfahrungenhierbeigemachtwerden,lässtsichnur
sehrbedingtvonaußenbeobachtenundnochschwereraufeineneinfachen
Nennerbringen.EntsprechendsindauchdieProzessederinformellenMe-
dienbildung,diesichimpraktischenUmgangmitsozialenMedienvollzie-
hen,anjenesozio-materiellenKonfigurationengebunden,indenensichdie
Akteur*innenbewegenunddiesiedurchihrTunimmerauchwiederneu
mitherstellen.DieseProzesseumfassennichtnurdasVertraut-werdenmit
den sich wandelnden Regeln, Normen und Machtverhältnissen, sondern
auchdie Entwicklung einespraktischen Sinns für dieMöglichkeitsräume,
diesich imGeflechtderunterschiedlichensozialenHandlungsgefügeund
Technologieneröffnen(vgl.Alkemeyer/Buschmann2017).

UmderVielfaltundDynamik(digitaler)Mediennutzungspraktikenge-
rechtzuwerden,bedarfes,sodiehiervertreteneThese,(neuer)methodi-
scherZugänge,diedieNutzer*innendigitalerMedienalsExpert*innenih-
reralltäglichenPraktikenadressierenundsieaktivindieSuchenacheinem
vertieftenVerständnisderkulturellenFormenundWertemiteinbeziehen,
diesichinsozialenMedienentwickeln.Hierbeistelltsichinsbesonderedie
Frage,wieeinepartizipativeAnnäherunganFormenderMediennutzung
und-bildungaussehenkönnte,dieRaumlässtsowohlfürdenprinzipiell
unabgeschlossenenundperformativenCharakterdieserProzessewieauch
der Möglichkeit einer uneinholbaren Differenz kultureller Praktiken und
hierananschließenderErfahrungen.

Ein praxistheoretischer Zugang

VordemHintergrunddeszunehmendenInteressesfürdiePerformativität
wieauchdiesozialeundmaterielleVermitteltheitmenschlicherTätigkeit
habenbereits seiteinigerZeitpraxistheoretischeZugängesowohl inden
Sozial-undKulturwissenschaftenwieauchinderPädagogikanBedeutung
gewonnen(siehez.B.Buddeetal.2018).Indemsiedasalltäglicheprakti-
scheMiteinandertunvonMenschenunddenUmgangmitdenDingenzum
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Ausgangspunktder analytischenBetrachtungmacht, bietet insbesondere
dieTheoriesozialerPraktiken(Schatzki1996,2012)einenaussichtsreichen
konzeptuellenRahmenfürdiepartizipativeAuseinandersetzungmitkultu-
rellenAlltagsphänomenen(vgl.Sandberg/Tsoukas2011).MitderTheorie
sozialerPraktikeneröffnetsichzudemeinekulturtheoretischeAlternative
zuetabliertenHandlungstheorien,dieesermöglicht,ProzessederMedien-
nutzungsowohlalsOrtederReproduktionwieauchderVeränderungso-
zialerOrdnungen in denBlick zunehmen (vgl.Hörning2004).Darüber
hinausergebensichausderTheoriesozialerPraktikengrundlegendeIm-
plikationen für das Verständnis von Kultur, Technik und Bildung, die im
Folgendenzumindestkurzangerissenwerdensollen.

Kultur istauspraxistheoretischerSichtkeineinheitlicherundklarab-
grenzbarerKorpuskollektivgeteilterFormen,CodesundWerte,sondern
vielmehreinoffener,widersprüchlicher,konflikthafter,facettenreicherund
dynamischer Prozess. Kultur lässt sich dementsprechend nicht auf einen
Kanon an Dingen, Handlungsformen oder Deutungsweisen reduzieren.
Kulturmarkiert vielmehrein sich fortlaufendentwickelndes „Repertorie“
praktischen Wissens, praktischer Empfindsamkeiten und Ansprüche, die
immerwiederneurealisiertundausgehandeltwerdenmüssen(vgl.ebd.).
Kulturistinsofernetwas,dasauchimUmgangmitMedienpermanenter-
zeugtwirdundesist„[…]dasHandelnderAkteure,dasKulturbewegt“
(Hörning/Reuter 2004: 9). Praktiken und die aus ihnen hervorgehenden
kulturellenFormenexistierennichtisoliertfürsich,sondernwerdenständig
von anderen Praktiken und Formen herausgefordert, durchdrungen und
mitgeformt. Praktiken, insbesondere in sozialenMedien, existieren inso-
fernniemalsinReinform,sondernsindinhärentimmerschonhybrid,dyna-
mischundinVeränderungbegriffen(vgl.Hetzel2002).

ImSinneeineskonkretenMiteinandertunsumfassensozialePraktiken
zumeistauchdenUmgangmittechnischenDingen.DietechnischenDinge
sinddabeiauseinerpraxistheoretischenPerspektivekeineaustauschbaren
Werkzeuge,sondernvielmehreingrundlegenderBestandteilderjeweiligen
Praktiken.SoistetwadergezielteEinsatzvonHashtags,dieKommunikati-
onmittelsEmojisoderauchdieAufnahme,NachbereitungundVerbreitung
einesSelfiesohneentsprechendeTechnologiennichtdenkbar.Umgekehrt
sinddie technischenDinge aber nicht nurVoraussetzung, sondern auch
immerProduktsozialerPraktiken.DieTheoriesozialerPraktikenhebtdabei
diekonstitutiveVerschränkungvonsozialenPraktikenund(digitalen)Tech-
nologien hervor, die sich in einem co-evolutionären Prozess gegenseitig
bedingen und kontinuierlich transformieren (vgl. Shove/Pantzar/Watson
2012).ZentralesMomentsindhierbeidiekulturellvermitteltenundauf-
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einanderbezogenenErwartungenderEntwickler*innenandieBedingun-
gendesGebrauchsundderAnwender*innenandieGebrauchsgewährleis-
tungendertechnischenDinge(z.B.Bucher2018).

Die aktive Teilnahme an Praktiken impliziert vor diesem Hintergrund
immerauchdieAusbildungundKultivierungentsprechenderKenntnisse
undpraktischerFertigkeiten(vgl.Schatzki2012).Dieses„Hineinwachsen“
in einePraktik, im Sinne eines Enkulturationsprozesses, ist dabei jedoch
wenigerpassiveAnpassunganeinegegebeneOrdnungalseineFormder
aktivenAuseinandersetzung,indersichdieAkteur*innenausgehendvon
ihren bisherigen Erfahrungen in Praktiken einbringen, in dem sie versu-
chen,diesituativenHandlungspotenzialeauszuschöpfen(vgl.Alkemeyer/
Buschmann2017).BildungistdamitkeineigenständigesEreignis,sondern
vielmehr ein kontinuierlicher Pfad durch das Maschenwerk heterogener
undsichwandelnderPraktiken(vgl.Pred1981).ProzessederBildungvoll-
ziehensichdementsprechendwenigeraufderEbeneeinerdistanziertre-
flektierenden Betrachtung als vielmehr im praktischen Einlassen auf und
Auseindersetzen mit noch unbekannten und andersartigen Formen des
Miteinandertuns.ImSinneeinernicht-affirmativenPositionierung(vgl.Jö-
rissen2015)bedingtBildunginsofernsowohlimmeraucheineTransforma-
tiondespraktischenGefügeswieauchderdarangeknüpftenFormender
Subjektivierung.

DieTheoriesozialerPraktiken lenktallerdingsdenBlicknichtnurauf
die Reproduktion und Transformation einzelner Praktiken, sondern ver-
weist auch auf die Entwicklung übergreifender praktischer Gefüge, oder
„Praktikbündel“(Schatzki2012),indiedieeinzelnenPraktikeneingelassen
undaufdiesiebezogensind.DurchdieNutzunggemeinsamerRessourcen
und Technologien, durch die Beteiligung einzelner Akteur*innen an ver-
schiedenenPraktikenwieauchdurchübergreifendeProjekte,diePraktiken
aneinanderbinden,wirkensichVeränderungeneinzelnerPraktikenimmer
auchaufdasgesamtepraktischeGefügeausundumkehrt.Entsprechend
können sich beispielsweise Erwartungshorizonte, Handlungsmuster, aber
auchTechnologienübereinzelnePraktikenhinwegausbreiten.Diemulti-
funktionaleVerwendungvonSmartphones,dieVerwendungvonHashtags
oderdieVerbreitungvonSelfiesalseinerspezifischenAusdrucksformsind
hierfürnureinigeaugenfälligeBeispiele.

Methodische Implikationen und Herausforderungen

WährenddieTheoriesozialerPraktikeneinenkonzeptuellenRahmenbie-
tet,deresermöglicht,derVielschichtigkeitundDynamikvonMediennut-
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zungspraktikenRechnungzutragen,sindmitdieserRahmungzugleicheine
ReihemethodischerImplikationenundHerausforderungenverbunden(vgl.
Schäfer/Daniel2015).

DieersteHerausforderungergibtsichausdemUmstand,dassdasall-
tägliche Handeln und Miteinandertun im Rahmen sozialer Praktiken für
gewöhnlichgeradenichtthematischwerden.DasVersendeneinerNach-
richtmittelsWhatsAppundCo.,dieSuchenachInspiration,Unterhaltung
undAblenkungaufYouTubewieauchdasschnellmitdemHandyerstellte
Fotosindtatsächlichmeistnicht„derRedewert“.IndenpraktischenVer-
wicklungendesAlltags, ander Schnittstelle vonRoutineund Improvisa-
tion, sinddie relevantenFertigkeitenundWissensbestände auch fürdie
Praktiker*innenfürgewöhnlichnur latentverfügbar(vgl.Hörning2001).
AberauchdiedirekteBeobachtungundreflektierendeBeschreibungdes
eigenenTunsliefertkeinenunmittelbarenZugangzudeneinerPraktikzu-
grundeliegenden Logiken und Sensibilitäten. Diese latenten Wissensbe-
ständeunddiemitihneneinhergehendenMöglichkeitshorizontewerden
zumeisterstdannsichtbar,wennUnerwartetesgeschieht,wennRoutinen
nichtmehrgreifenunddieSituation„problematisch“wird(vgl.Sandberg/
Tsoukas 2011). Methodisch gewendet sind es infolgedessen gerade die
Momente der Störung, Irritation und Befremdung, die einen Zugang zum
VerständnissozialerPraktikeneröffnen.

DasperformativeMomentsozialerPraktiken,diesichineinemdyna-
mischen Spannungsfeld aus vorgängigen Geschehnissen und tradierten
ErfahrungensowieantizipiertenHandlungsfolgenundresultierendenVer-
bindlichkeitenbewegen(vgl.ebd.),bringtzudemmitsich,dasseskeinen
fixen Bezugspunkt gibt, von dem aus sich sagen ließe, ob ein konkretes
GeschehenTeileinerbestimmtenPraktikistodernicht.DieFrage,wieein
anschlussfähigesHandelnaussehenkann,istgeradevielmehrintegralerBe-
standteil des praktischen Ringens um gegenseitige Verständigung. So ist
etwaimmernurimpraktischenVollzugzuklären,obeinbestimmtesBild,
dasinsozialenMediengeteiltwird,alseineInszenierungzuverstehenist
oderobInstagramnachderEinführungdesNewsfeed-Algorithmuswirklich
nochdieselbePlattformist.InderSuchenachübergreifendenundstabi-
lenMusternbesteht vielmehrdieGefahr, die inhärenteUnbestimmtheit
undDynamik sozialer Praktiken auszuklammernundpraxisrelevanteUn-
terschiedezunivellierenoderzuüberhöhen.ExterneBeoboachter*innen
habenzwareinenanderenBlickaufdasGeschehen,siekönnenDifferenzen
aberebenfallsnurvordemHintergrundvorgängigerDifferenzierungenals
solchebestimmen(vgl.Ricken/Reh2014).DieunterschiedlichenPositio-
nenderPraktiker*innenundBeobachter*innenzumjeweiligenGeschehen
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eröffnenaberdieMöglichkeitwechselseitigerIrritationenundBefremdun-
gen, indem sich die Akteur*innen mit ihren jeweiligen Interpretationen
undDeutungendesGeschehenskonfrontierenund somitdas als selbst-
verständlichAngenommene infrage stellen können (vgl. Sharrock/Ander-
son1982).Praktiker*innenundBeobachter*innenbegegnensichdeshalb
idealerweisealsmiteinander Forschende und voneinander Lernendeundmit
einer grundlegenden Sensibilität für die Vielfalt und Veränderlichkeit von Me-
diennutzungspraktiken.

AusmethodischerSichtmussfernerdemUmstandRechnunggetragen
werden,dasssichwesentlicheElementesozialerPraktikennursehrbedingt
inWortefassenlassen.SozialePraktikenbedienensichzwarderSprache
alseinerRessourcezurKonstruktionsozialerRealitäten,gehenabernicht
indieserauf,da,vereinfachtausgedrückt,jedesprachlicheÄußerungim-
merauchdasNicht-Gesagte,daspraktischVorausgesetzteimpliziert(z.B.
Mersch2013).DaspraxisrelevanteWissenumfasst,auspraxistheoretischer
Sicht,vielmehrstetsaucheinpraktischesundinkorporiertesWissenumdie
AusführungvonHandlungenwieaucheinsinnlich-ästhetischesWissenum
dieBeschaffenheitund sinnlicheQualitätder füreinePraktik relevanten
Dinge(z.B.Alkemeyer/Buschmann2017).DiesesWissenistabernotwen-
digerweiseandiekörperlicheVerfasstheitderPraktiker*innenwieauchdie
Materialität der Dinge gebunden. Aufgrund ihrer prinzipiellen medialen
VermitteltheitentziehensichpraktischeErfahrungeneinereinfachenAb-
bildungoderÜbersetzungineinpropositionalesMedium(vgl.Zill2015).
EsbedarfinsofernmethodischerAnsätze,diealleinaufeinersprachlichen
Ebeneoperieren,sondernesdenTeilnehmer*innenermöglichen,wichtige
AspekteihrerPraktikensinnlich erfahrbar und begreifbar zu machen.

SchließlichimplizierteinpraxistheoretischerZugangeinperformatives
Verständnis der Forschung selbst. Insofern Forschung selbst eine soziale
Praktikdarstellt,istsieimmerauchverwickeltindieProzesse,diesieun-
tersucht. Insbesondere imBereichderBildungsforschung lässt sichkeine
klareLiniezwischendenProzessenderForschungunddenenderkulturel-
lenTransformationundBildungziehen(vgl.Forster2007).Insofernsoziale
PraktikeneinerpraktischenRationalitätfolgen,dieihrenAusdruckimmer
auchimAustauschderAkteur*innenüberihrTun,„imGewahrwerden,im
Vermuten,imErklären,imSchlussfolgern,imRechtfertigen,imKritisieren“
(Hörning2004:37)findet,istdieThematisierungsozialerPraktikenimmer
aucheinmöglicherAnstoßvonTransformationen.AnstellederSuchenach
eindeutigen InterpretationenundabschließendenAntworten, rücktdann
das gemeinsame Ausloten sich wandelnder Möglichkeitshorizonte indenMit-
telpunktanalytischerBetrachtungen.
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Irritation als Prinzip – der Ansatz des Onlinelabors

Als einemöglicheAntwort aufdiebeschriebenenHerausforderungen ist
imRahmendesOnlinelaborsfürDigitaleKulturelleBildungeinpartizipati-
verForschungsansatzentstanden,derdaraufausgelegtist,gemeinsammit
Menschen unterschiedlicher Altersgruppen die alltäglichen Praktiken des
Umgangs mit sozialen Medien und die hiermit verknüpften Handlungs-
undErfahrungsspielräumezuerkunden.DerAnsatzdesOnlinelaborsver-
schränktdabeidieMethodederkritischenEreignisse(z.B.Sandberg/Tsou-
kas2011;Collins/Pieterse2017)mitdemCulturalProbesAnsatz(z.B.Tsai/
Hoven2018)sowiedemKonzeptderpartizipativenForschungswerkstätten
(z.B.Bergold/Thomas2012).

ImMittelpunktdesAnsatzesstehtdabeizunächstdiegezielteIrritation
derHandlungsgewohnheitenundDeutungsmusterderTeilnehmer*innen
imUmgangmitsozialenMediendurchevokativeundergebnisoffeneAr-
beitsaufträge.Diese Impulse forderndieTeilnehmer*innendazuauf, sich
mit spezifischen Aspekten sozialer Medien in ungewohnter Weise aus-
einanderzusetzen,sodassetablierteHandlungs-undErfahrungsmusterpo-
tenziellunterlaufenunddamitthematischwerdenkönnen.InAnlehnung
andenCulturalProbesAnsatzkönnendieImpulsedabeientwedereinen
dokumentarischen oder experimentellen Charakter haben. Dokumenta-
rischausgelegteImpulsezieleninsbesonderedaraufab,daspraktischeVer-
ständnisderTeilnehmer*innendurchungewohnteundambivalentePers-
pektivierungenzuirritieren.BeispielehierfürsindetwaImpulse,diedasFür
undWidervonmedialenAbhängigkeitenthematisieren,dieGrenzenvon
AnspruchundAnspruchslosigkeitauslotenodernachdenQualitäteneines
„digitalenZuhauses“fragen.DieexperimentellenImpulseladenhingegen
zueineraktivenAuseinandersetzungmiteinerungewöhnlichenoderun-
gewohntenSituationein.DasSpektrumreichthierbeivongezieltenInsze-
nierungenüberdasExperimentierenmitAlgorithmenzurObjekterkennung
bishinzurKonzeptiondeseigenendigitalenAssistenten.3

DieImpulsesinddarüberhinaussoangelegt,dassdieTeilnehmer*innen
ihrepraktischenErfahrungenjeweilsineinemderThematikentsprechen-
denmultimedialenFormatartikulierenkönnen.DieImpulsezieleninsofern
immerauchaufdieDarstellungkonkreterBeispieleab,andiesowohleine
individuelle wie auch eine gemeinsame Auseinandersetzung anschließen
kann.DurchdieKombinationvonIllustrationundErläuterungbildendie
BeiträgederTeilnehmer*inneneinenwichtigenAusgangspunktsowohlfür
weiterführende Betrachtungen einzelner Beispiele wie auch für beispiel-
übergreifendeAnalysen.
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Um auf diesem Wege nicht auf der Ebene individueller Erfahrungen
zu verbleiben und stattdessen die Vielfältigkeit sozialer Praktiken in den
Blickzunehmen,istdieBearbeitungderthematischenImpulseineinpar-
tizipativesWerkstattformateingebunden.DieTeilnehmer*innensinddabei
sowohlalsExpert*innenihrereigenenMediennutzungspraktikenwieauch
alsTeileinerInterpretationsgemeinschaftindieWerkstätteneingebunden.
AufdiePräsentationdurchdieTeilnehmer*innenfolgteinekontrastieren-
deGegenüberstellungdereinzelnenBeiträge,diedaraufausgerichtet ist,
Gemeinsamkeiten wie auch Unterschiede zwischen den Einzelbeispielen
sowohl aus Sicht der Teilnehmer*innen wie auch der Moderator*innen
aufzuzeigen.DieModerator*innenstrebendabeivorallemeine„Hetero-
genisierungdesBeobachteten“(Ricken/Reh2014:39)an,indemsiediver-
gentenPerspektivenRaumgebenunddieTeilnehmer*innendazueinladen,
neue Bezüge aber auch Differenzen aufzuzeigen. Ziel der gemeinsamen
AnalyseistinsofernnichteineeindeutigeInterpretationderdokumentier-
tenErfahrungen,sondernvielmehrdieExplorationalternativerHandlungs-
undDeutungsspielräume.DieWerkstättendienendamitzugleichderge-
meinsamen Identifikation weiterführender Themen und Fragestellungen,

Abb. 1: Kernelement der partizipativen Methodik
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dieindieEntwicklungneuerImpulsemiteinfließen,sodasssicheinzykli-
scherProzessverlaufergibt.

DervorgestelltepartizipativeAnsatz,dessenmethodischeKernelemente
inAbbildung1zusammenfassenddargestelltsind,löstsichsowohlvonder
VorstellungrekonstruierbarermedialerStrukturenundsozialerOrdnungen
wieauchvonderIdeeeinesprivilegiertenStandpunktes,vondemausein
vompraktischenTunentkoppelterEinblickindieLogikderPraktikmöglich
wäre. Er untergräbt damit auch entsprechende Ansprüche einer metho-
dischbegründetenDeutungshoheitundzieltstattdessenaufdieIrritation
praktischerwieauchwissenschaftlicherHandlungs-undDeutungsmuster
ab.HiermitverlagertsichdasErkenntnisinteressevonverallgemeinerbaren
undkontextübergreifendenAussagenhinzudensichpermanentverschie-
benden praktischen Möglichkeitshorizonten. Indem er den Zugang zum
VerständnissozialerPraktikengenauindenMomentenverortet,indenen
diesethematischwerdenundsichpotenzielltransformieren,unterläuftder
AnsatzperspektivischauchdieTrennungvonBildungundForschung.

(Neue) Wege zwischen partizipativer Forschung und  
Medienbildung

DerhierskizzierteAnsatzstelltausunsererSichtnichtbloßeinweiteresEle-
mentimWerkzeugkastendermedienpädagogischenForschungsmethoden
dar.EristvielmehrauchVersuchundEinladung,unseralltäglichesMitei-
nandertunals zentralenOrtderReproduktionundTransformationsozia-
lerundkulturellerOrdnungenernst zunehmenundauszuloten,welche
FormendesMiteianderseinsmöglichsindundinwelcher(digitalen)Welt
wirlebenwollen.DieDokumentationundAnalysealltäglicherMediennut-
zungspraktikendient insofernnichtnurderKartierungder sich in ihnen
praktischrealisierendenÜbereinkünfte,ErfahrungenundKomplikationen,
sondernistzugleichauchAusgangspunktfürdieSuchenachLückenund
SpielräumenimGeflechtpraktischerGefüge,dieRaumfüralternativePosi-
tionierungenlassen.UngeachtetderFokussierungaufdieVielfaltkonkreter
Handlungsvollzüge,klammerteinpraxistheoretischerZugangdabeidieFra-
genachübergreifendenMacht-undDifferenzordnungennichtaus.Anstatt
aberzuunterstellen,dassentsprechendeOrdnungenfestindenmedialen
Strukturenund technischenSystemenverankert seien,betontdieserZu-
gangvielmehrdenprozesshaftenCharakterdieserOrdnungen,dieimprak-
tischenTunimmerwiederreproduziertwerdenmüssen,umihreWirkung
entfaltenzukönnen(vgl.Hörning2001).
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Mit der Betonung des grundlegend performativen Charakters sozia-
lerPraktikenergibtsichzudemeinspeziellerZugangzurFragenachden
Möglichkeiten„digitalerSouveränität“.DennmitderAnnahme,dasssich
sozialePraktikennichtinderBefolgungexplizierbarerRegelnerschöpfen,
sondern,wieAndreasHetzeldiespointiertformulierthat,sie„ihrenPlatz
genaudort[finden],woRegelnundGrenzenhandelndüberschrittenwer-
den“(Hetzel2002:10),eröffnetsichdieMöglichkeit,die„UtopiederRe-
geln“(Graeber2016)alseinGrundmotivderDigitalisierungindenBlickzu
nehmen.Oderandersausgedrückt, sindesauseinerpraxistheoretischen
SichtletztlichunserekollektivenErwartungenandieRegelhaftigkeitsozi-
alerOrdnungen,diedieEntwicklungunddenpraktischenEinsatzdigitaler
Technologien überhaupt erst möglich machen. Die Frage, ob wir uns in
automatischgeneriertenProfilenwiederfinden,obwirunsaufdieEmpfeh-
lungeneinerSocialMedia-PlattformverlassenoderobwireineMaschine
fürintelligenthalten,istkeinetechnische,sonderneinkulturelle.DasInte-
ressefürdieVielfaltunddieDetailsalltäglicherMediennutzungspraktiken
undderhiermitverbundenenpraktischenÜbereinkünfte,Erfahrungenund
KomplikationenistdeshalbkeinmethodischerKniff,umaussagekräftigere
Regelnzufinden,sonderndieÜberschüssigkeitsozialerPraktikenaufzuzei-
gen,dieimmermehrundanderessind,alssichexplizitfassenlässt.Digitale
SouveränitätbeschränktsichvordiesemHintergrundnichtaufKenntnisse
undFertigkeitenimUmgangmitdigitalenTechnologien,sondernmarkiert
vielmehrdieBereitschaft,sichaufradikaleDifferenzeneinzulassenundauf
deruneinholbarenVielfaltmenschlicherExistenzzubeharren.

Aus forschungsmethodischer Sichtunterläuftderhier vorgeschlagene
Ansatz nicht nur gängige Vorstellungen von wissenschaftlicher Neutrali-
tätundObjektivität,sondernfordertletztlichdazuauf,dasVerhältnisvon
TheorieundPraxisauseinerperformativenPerspektiveneuzubestimmen.
Wenn Forschung, wie etwa im Bereich der Medienbildung, nicht losge-
löstexistiert vondenzuuntersuchendenPraktiken, stellt sichdieFrage,
wiediesesVerhältnisineinerWeisegestaltetwerdenkann,diebestehen-
deMacht-undDifferenzordnungennichtblindlingsreproduziert,sondern
RaumbietetfürdieExplorationneuerHandlungs-undErfahrungsräume.

Anmerkungen

1 DasOnlinelaborfürDigitaleKulturelleBildung(https://digitalekultur.medienpaeda

gogik.uni-kiel.de [Stand: 16.09.2021]) ist ein vom BMBF gefördertes For-

schungsprojekt,dassichmitderVerbreitungundVerhandlungkulturellerAus-

drucksformeninderalltäglichenNutzungsozialerMedienbefasst.
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2 MitdemBegriff„sozialeMedien“sindhierInternetanwendungengemeint,die

den Anwender*innen die Möglichkeit zur Erstellung und Verbreitung eigener

InhaltewieauchzurVernetzung,InteraktionundKommunikationbieten.

3 Diebisherentstandenen ImpulsewieauchdievondenTeilnehmer*innenzur

VeröffentlichungfreigegebenenBeiträgesindonlineunterhttps://digitalekultur.

medienpaedagogik.uni-kiel.de/view/view.php?id=1634 [Stand: 16.09.2021]

verfügbar.
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